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Konereßplay Nr. 81 (Buchhandlung 
ccn I .  v .jrleinm ayrLF. Bamberg)«

Juscrtionsprcise:
stür die einspaltige Petitzeile 9 fr 
bei zweimaliger Einschaltung L 5» fr 

dreimal ä 7 fr. 
Ii'.^erlionSstempel jedcSmal 30 fr.

Bei größeren Inseralen nnd öfterer 
Einschaltung entsprechender Rabatt.

4. Jahrgang.
asoawrBff'.rta rzn~rcriv. ti

Die materiellen Schäden des Ausgleichs
(nach der Rede Dr. G l a s e r s  in der Wählerversammlnng 

im Stadtbezirk Wie»).

Als der römische Staat, atö die Form der 
römischen Republik unter den wüt enden Kämpfen 
der Parteien zu Grunde gegangen war und Rom 
blutig nach einer neuen staatlichen Form rang, als 
der Augenblick gekommen war, wo man kein erfreu­
liches und glänzendes, aber ein erträgliches Dasein 
gewonnen halte nnd ähnliche Versuche gemacht wur­
de», vom Anfang alles lahm zu legen, wie bei uns, 
da rief Horalins, der patriotische Dichter, wehmü- 
thig seinem Vaterlande zu: „O  Schiff! was be­
ginnst du, bleibe fest im Hafen, eö tragen dich sonst 
die Fluten weit hinaus ins Meer!" Das ist unsere 
Lage. Wenn es einen Staat gibt, der Ursache hat, 
neue Kämpfe, neue Zerrüttungen ititb Erschütte­
rungen zu meiden, wahrlich, cs wäre der nnfrige; 
^  wäre ihm zu vergönnen, daß er einige Jahre 
ruhig lebe und an der Heilung feiner inner» Schä- 
btn arbeite. Darnm müsse» wir dagegen sein, daß 
c>n vollständiger Umschwung erntete, weil dieser 
Umschwung unmöglich etwas anderes als ein Rück­
schritt sein könnte.

I m  Leben der Staaten läßt sich nicht nach 
geometrischen Grundsätzen Vorgehen; man kann nicht 
in der Stndirflnbe irgend etwas neues anssinnett 
und eö dann plötzlich in das Leben entführe»; was 
in dem einen Staate ein Vorwärtsschreiten ist, kamt 
in dem anderen Staate ein Zurnckschreiten sein. 
Wenn wir die Geschichte anderer Länder betrachten, 
so finden wir, daß der Föderalismus immer nur 
als Uebergang anftancht. Einmal ist er die Form, 
in der ein Staatswefen sich anstrengt, ans einzel­
nen Bestandtheile» sich zu einem großen Ganzen zu 
Verbinden, z. B . das alte deutsche Reich; ein an- 
deresmal ist er die Form, wie sich vereinzelte kleine

Staaten znsammenschließen, z. B . die Schwei; und 
Nordamerika. Aber dieser Uebergang geht durch den 
Bürgerkrieg hindurch. Oer Föderalismus ist für 
Oesterreich ci» Rückschritt; er ist für Oesterreich 
der Sieg des Junkerthums und der kirchlichen Ober­
hoheit, dcr Feinde unseres Oesterreich und der 
Dynastie. Der moderne Staat ist i» Europa das 
Ergebuiß des Sieges des Königlhums über das­
jenige, was man Autonomie genannt hat, über das 
Junkerthum und die Adelsfraklione», die sich wieder 
unter einander befehlet haben und immer bereit 
waren, Fetzen der Macht ans den Händen des 
Staates zu reiße». I n  diesein Kampfe war die 
Bevölkerung der Städte bestrebt, zuerst die Leib­
eigenschaft, dann den Unterthanenverbaud und die 
Gerichtsbarkeit einzelner Herren zu beseitigen; sic 
hat die Gleichheit vor dem Gesetze und die Besei­
tigung aller nicht begründeten Verschiedenheiten ge­
schaffen. Auf diesem Wege ist die Freiheit der Ge­
wissen, die Freiheit der Wissenschaft entstanden, sind 
alle Künste des Friedens gepflegt worden und ward 
der moderne Staat geschaffen.

So ist auch in Oesterreich der moderne Staat 
entstanden; langsamer als anderswo allerdings, aber 
nicht weil vielleicht die österreichischen staatsrechtlichen 
Verhältnisse entgegen standen. Denn cd gibt keinen 
einzigen Großstaat in Europa, dcr anders entstan­
den wäre, als Oesterreich; überall sind durch die 
Person des Monarchen die einzelnen Provinzen zu 
einem Ganzen zusammengeschmolzen worden, weil in 
der Person deö Monarchen die ganze Staatsgewalt 
konzentrirt war. Frankreich, England, Preuße» u.s.w. 
sind so entstanden. Da hätten wir also leinen 
Unterschied, wenn nicht vielleicht jemand die Nativ 
nalität als solche» betrachten wollte. Allerdings ist 
daö nationale Element von Bedeutung; es fehlte 
jedoch in Oesterreich jene weitreichende Macht des 
Bürgerthums, die anderswo die Entwicklung be

fchlennigte. Bei uns war die Entwicklung nur eine 
stoßweise; cS mußten erst schwere Kriege kommen, 
in welchen sich immer die Ohnmacht des absoluten 
Staates zeigte. Nach jedem solchen griff man immer 
z» dem einen selben M itte l; als aber wieder einige 
Jahre vorübergegangen waren, da mißte man wieder 
rückgängig zu machen, was geschehen war.

Als Maria Theresia und Josef dahingegangen 
waren, erhob die Reaktion ihr Haupt; aber Leo­
pold II. und Franz I. vermochte es nicht über sich 
zu gewinnen, den Staat vollständig den feudalen 
und klerikalen Mächten auszuliefern. Es trat dann 
ein Stillstand ein, dessen absolute Tödtlichkeit das 
Jahr 1848 zu aller Welt Schrecken offenbart hat. 
W ir sehen nun das sonderbare Schauspiel, daß in 
Oesterreich, während anderswo die Verfassung den 
Trägern der Krone abge;wungcn wird, der Träger 
der Krone freiwillig feine Rechte zu opfern bereit 
ist, wie aber bei den widerstrebenden Gegnern dieses 
Opfer keine Anerkennung findet, sondern znriickge- 
wiese» wird. So sehr die Dcntschöstcrreicher auf 
ihre lange vorausgegangenen Rechte Hinweisen könnten, 
haben sie sich doch allein bereitwillig gefügt, damit 
der Staat nur leben und gedeihen könne, auch wenn 
die neue Form ihre Rechte schmälerte. Sic haben 
alles über sich ergehen lassen, in der Hoffnung, daß 
mit dcm Nachgcbcn den weiteren Opfern am StaatS- 
gedanken ein Endc gefetzt fein werde. Die Hoffnung 
war vcrgcblich. Das Zurückgehen emnfhigt die 
Gegner des Dcutschthuins und dcS Staate?. Jedoch 
man läßt sich an den Abgrund drängen ans Nach­
giebigkeit ; den Sprnng in den Abgrund den Geg­
nern zuliebe — den thut man nicht.

Das ist die Lage. Heber die finanzielle Un­
möglichkeit dcr Pläne, die man hegt, ist vergeblich 
ein Wort zu verlieren. Entweder wird der finan­
zielle Schwerpunkt in die Länder verlegt oder er 
bleibt bei dem Rcichsrathe. Wird er in die Länder

Feuilleton.
Der Menschlicher.

lieber diese» Punkt schreibt Freimut in seinen 
Briefen zur religiösen Reform: Ich bitte den Leser, 
mir in die Sakristei einer Wallfahrtskirche zu fol­
gen ! W ir finden zwei Männer, von denen einer 
mit der Feder vor einem großen Buche fitzt; der 
nnbere öffnet und schließt beständig einen Tischkasten,
n t , J?Cf‘«nte Geldbeutel und zwei dicke 
Buchet- »ut Banknoten liegen. Es sind lauter 
Messengelder, welche tu acht Tagen cingekomtnen 
sind. Nun drängen sich die Wallfahrer ' schaaren- 
weise zur Thür hinein und bestellen Messen. Jener 
mit der Feder schreibt in sein Buch und ruft laut: 
„Sechzig Kreuzer ! Sechzig Kreuzer!" Noch größeres 
Geräusch verursacht das Geklirr dcS Geldes in einer 
großen Schüssel. Is t diese voll, so machen beide 
Arbeiter des Hernt einen Augenblick Halt, füllen 
mit dem Gelbe einen neuen Leinwaudfack und sperren 
lhu in den Tischkasten. M ir  kommen die beiden 
wie Judasse vor, welche den Heiland für sechzig 
Neukreuzer verkaufen.

W ir überzeugen uns nachher, daß in acht Ta­
gen über zweitausend Messen in daö Buch eingetra­
gen worden sind, was eine Stimme von mehr als 
1200 Gulden ausmacht. Zwölfhundert Gttldcn in 
acht Tagen! Fürwahr, diese Kirchensteuer ist nicht 
weniger gcmcinschädlich, als das verrufene Lottospiel!

Die Kirche behauptet freilich, daß der geschil­
derte Vorgang kein Mesfeuvcrkauf fei. Vielleicht 
hat sie Recht. Vielleicht sagt sie auch mit Recht, daß 
die Frucht dcr Messe nicht für das Gcld verkauft 
werde, sondern der Geldbetrag solle blos zum Unter 
halte des Priesters dienen. Aber die Kirche scheint 
sehr spitzfindig zu sein. Ich kann von keinem Prie­
ster, er müßte denn mein sehr guter Bekannter sein, 
eine Messe umsonst bekommen, noch auch der vollen 
Früchte einer Messe allein theilhaftig werden, weil 
für mich keine Messe gelesen wird, wofür ich nicht 
bezahlt habe. Zuerst zahle! Dann die Messe! 
Wenn ich abcr die Messe bezahlt habe, weil sie mir 
umsonst nicht gelesen ward, und wenn ich nach der 
Bezahlung das, was ich wünsche, wirklich erlangt 
habe, so soll mir ein Vernünftiger sagen, ob ein 
Kauf vorgekommen ist oder nicht.

Betrachten wir, welche Folgen das Bezahlen

der Messen gehabt hat. Dem Volke wird erstlich 
alljährlich ci» sehr bedeutendes Kapital von seinen 
sauer erworbenen Ersparnissen entzogen. Zweitens 
gewöhnt eö sich an den verderblichen Gedanken, daß 
man bei Gott mit Gcld alles ausrichten könne. 
Ein lasterhafter Mensch glaubt sehr leicht, wenn er 
in feinem letzten Stündlein noch eine Menge Messen 
bezahlen kann, so fahre feilte Seele schnurstraks in 
den Himmel. Der liebe Gott wird aber die Sache 
ganz anders au sehen, denn er ficht auf die Gesin­
nungen und die Thaten, und vielleicht wird ein 
Gulden, womit einem Armen auf vernünftige Art 
ans der Noth geholfen wird, iit feinen Augen mehr 
Werth haben, als hundert Gulden, welche der Ster­
bende dem Priester für Messen in die Hand drückt.

Besonders schädlich ist der Einfluß der Messen- 
gelder auf den Priesterstand. Viele Geistliche sind 
größtenteils ans die Mcßgcldcr angewiesen, also ist 
es auch begreiflich, daß sie überall ansfchatten, wo 
ihnen für eine Messe gegeben wird, und selbst den 
Beichtstuhl mit Vorliebe für ihren Vortheil ans 
nützen.

Ich versichere, es gibt Priester, welche um so 
andächtiger lesen, je besser die Messe gezahlt ist.



verlegt, während das Reich die StaatSauögabe», die 
wichtigste», behält, dann unterliegt cd gar keinem 
Zweifel, daß in kürzester Frist die Mittel zur Be­
friedigung der gesteigerten Ausgalen anSbleibeii wer­
den. Geschieht das Gegentheil, dann hat die gegen­
wärtige Verhetzung kein Ende. Wenn inan Frieden 
stiften will, trennt man vor allem die streitenden 
Parteien von einander, und wenn dies in Oester­
reich möglich wäre —  die Ausführung dieses Ge­
dankens wäre Opfer werth. Ader man thut bei 
unS das Gegentheil, man nimmt die beiden wiithend- 
sten Gegner aus dem großen Saale, in dem sic 
bisher waren, und ihn! sic in ein Kämmerlein und 
hofft, sic werden sich jetzt vertragen. So wird nach 
dieser Seite hin das Ausgleichsziel inaugurirt.

(Schluß folgt.)

Polit ische Rundschau.
Laibach, 4. September.

In la n d . Die Wahlen der Landgemeinden in 
N i e d e r  of t er rei ch uud Kärnten bilden für die 
Verfassungspartei einen glänzenden Erfolg. Die 
liberalen Kandidaten wurden in Niederösterreich 
überall, mit Ansnahme vou zwei Bezirken, Waid- 
Hofen a. d. £)bbs und Amstetten, mit glänzender 
Majorität, in manchen einstimmig gewählt trotz des 
ungeheueren Apparates der Klerikalen. I n  K ä r n -  
t e» wurden mit drei Ausnahmen in sämmtlichcn 
Landgemeinden die liberalen Kandidaten gewählt. 
Negierung uud Klerikale haben vergebens alle mög­
lichen Agitationsmittel ansgedotcn. Dagegen ist in 
O b e r  Österreich und Salzburg die Mehrzahl der 
Laiidgcmeindcn-Wahlen klerikal ansgefallcn, aber zwei 
Sitze find dcn Klerikal-Ministeriellen, welche im 
vorigen Jahre alle vberösterreichischen Landgemein­
den erobert hatten, wieder entrissen worden, näm 
lieh Gmunden und Kirchdorf. Und diese zwei Sitze 
können von großer Wichtigkeit sein, falls die Deut­
schen die Majorität im Landtage erhalten, lieber 
dies sind die Berichte von drei Wahlbezirken noch 
ausständig. Bei den S  t ä d t c w a h l e n dürfen wir 
den Erfolg der Verfassungspartci nicht im Gering­
sten bezweifeln.

Daß eö mit der beabsichtigten Einführung der 
Frohnden und des Zehents, der Prügelstrafe uud 
der Patriuionialgcrichte von Seite unserer National- 
Klerikalen seine Richtigkeit hätte, wofern sie den 
Sieg erringen sollten, zeigen ihre ausgestellten Kan­
didaten. So hatten sie zu Zwettl in Niederöstei reich 
als ministeriell-klerikalen Gegenkandidaten den Statt- 
haltereirath Harrant aufgestellt, der vor dein Jahre 
.1848 Hofrichter daselbst gewesen war. lieber seine 
Patrimönialthätigkeit iulerpellirt, erwiderte er frech 
genug: „Es wäre für manche das Abkommen des
Haslingers zn bedauern." Das slovenische Wahl-

Werden sie einen Tag nicht gezahlt, so leseu sie gar 
nicht ober eilen über Hals uud Kopf, um nur fertig 
zu werden. Das sind die wahren Taglöhner im 
Weinberge des Herr».

O ft werden die Meffcit lange voranöbezahlt 
uud das Geld (trotz kirchlichen Verbotes) alsbald 
verwendet. So geschieht es öfters, daß sterbende 
Priester mehrere hundert ungelesene Messen zn- 
rüeklasseu, aber kein Geld für dieselben: wer soll 
sic nun lesen? Wer steht also dem Gläubigen dafür, 
daß die von ihm gezahlte Messe wirklich gelesen 
w ird '? Kann nicht ein gewissenloser Geistlicher in 
seinem Verzeichnisse mehrere Messen auf einmal 
streichen, obwol er mir immer eine lesen konnte? 
Er hat keinen Kläger und keinen Richter als sein 
Gewissen, uud ein innerlich ehrloser Geistlicher hat 
bekanntlich das atterweiteste Gewissen selbst unter 
den schlechtesten Menschen.

Bisweilen wird dieser Gewissenlosigkeit sogar 
Vorschub geleistet. Ans Baiern und T iro l werden 
Messen nach Böhmen geschickt, per Stück 20 bis 
25 Kreuzer. Hier werden sie von armen Geistlichen 
gelesen. Wie erklärlich ist nun der Gedanke: „Unser 
Bischof hat für eilte Messe einen halben Gulden

konütcc in Steiermark scheute sich nicht, in Pettau 
beit D r. H e r m a u als Kaudioaten aufzustellen, 
der erst vor kurzem die Patrimonialgerichtsbarkeit 
mit Frohnden und Hörigkeit in einer Flugschrift 
vertheidigt hatte und damals selbst von slovenischen 
Blättern deshalb zur Rechenschaft gezogen wurde. 
„Slovenski Narod" hatte ihm offen erklärt, er fei 
von der Partei für imitier aufgegeben; heute jedoch 
ist er wieder cutcv der Korifüett. Alles was nur 
au mitielalterlichen Vogelscheuchen und Nachtculcit 
aufzutreibeu war, fignrirt unter den uational-kleri- 
talcii Anserwählten. Gesegnete Mahlzeit!

Wo die Bundesgenossen des Ministeriums hin­
aus wollen, darüber waren sich alle Einsichtigen gleich 
von vorne herein klar; nun wird diese Voraussicht 
auch von den Gegnern selbst bestätigt, die kein Hehl 
mehr daraus machen, daß sie nicht allein dcn poli­
tischen, sondern mich einen „zweiten und wichtigeren 
Ausgleich," den mit der Kirche auf ihr Panier ge­
schrieben. Der eine ohne den ändern sei nur eilte 
halbe That. Nun, was sagen die Herren Slvvencn 
dazu? Erkennen sie noch nicht, daß sie nur Werk­
zeuge der finstersten Reaktion find?

Charakteristisch ist, was die Berliner „Börsen- 
zeituug" über die Endziele des Föderalismus in 
Oesterreich schreibt. Sie sagt: W ir sind nicht kurz­
sichtig genug, um uns durch das Schlagwort 
„Föderalismus" über die eigentlichen Endziele der 
slauifchcit Bewegung in Oesterreich täuschen zu las­
sen. Die slavische Agitation ist keine innerstaatlich- 
politische mehr, sie ist eine rein nationale, die aus 
ihrem panslavistischen Programm, das in Prag be­
reits die Sprache Moskaus in ehernen Zungen 
spricht, jetzt kein Hehl mehr macht. Das Recht die­
ser Sezessionisteu, aus das sie sich berufen, ist tu 
Wahrheit nichts anderes, als ein Recht auf Auflö­
sung des durch die'Verfassung zu einer gewissen 
Einheit geschaffenen Staates in beliebige Thcile, es 
ist mit einem Worte das Recht a u f Anar ch i e !  
Der Kamps, den die 'Dcuticheu in Oesterreich gegen 
die Sezessionisten kämpfen., ist, wie cS der Kampf 
in Amerika war, ein Kamps zwischen der Freiheit 
und Sklaverei. Wie dort, handelt eö sich bei den 
Sezessionistc» nur um die Erhaltung und Siche­
rung ihrer Ka st e n v or r e chte, und das czechifche 
Staatsrecht ist nur M ittel zum Zwecke. Der ab­
strakten Seite dieser Frage liegt demnach eine sehr 
materielle zu Grunde: die alte Ordnung der Dinge 
soll wieder eingeführt werden. Die amerikanischen 
Sklavenbaroite hatten die Freiheit auf ihre Fahne 
geschrieben. Auch die österreichischen Sezessionisten 
betreiben ihr Geschäft unter einem Banner, auf das 
sie die Freiheit als Lockruf gestellt; aber diese Frei­
heit bedeutet die Freiheit nur für sie. Wurde die 
slavische Sezession triiim fim t nnd die Verfassung 
preisgegeben werden, dann hat Oesterreich das eiu-

fcftgcfctzt. Von 20 Kreuzer» kann ich aber nicht 
leben. Wenn ich nun heute zwei und morgen drei 
Messen durchstreiche, so habe ich einen Gulden für 
zwei Messen, wie es der Bischof vorschreibt." Die,e 
Folgerung scheint annehmbar, Strafe ist keine mög­
lich, weil niemand einen Schuldbeweis liefern kamt. 
Alsa werden die armen Seelen um die ihnen zuge­
dachten Meßfrüchte betrogen.

Wo nur das Geld geblieben fein mag, welches 
in Baiern und T iro l überzahlt worden ist, denn ich 
bin versichert, daß in T iro l kein Gläubiger für 2;> 
Kreuzer eine Messe bestellen kann. Schließlich sei 
erwähnt, daß (tttch die Redemptoristen in Piag cm 
Messengeschäst besitzen. In  Belgien oder sonstwo 
werden die Miessen bestellt und bezahlt und für daö 
Geld Bücher gedruckt, welche der Geistliche unent­
geltlich beziehen kann ; er muß aber Messen für die­
selben lesen. Welchen Zweck dieses Geschäft verfolgt, 
weiß ich nicht.

Freilich hat schon Judas der Makkabäer für 
die gefallenen Juden eine große Summe Goldes auf 
Opfer gegeben. Allein diese Opfer wurden im 
Namen des ganzen Volkes dargebracht, und daß sie

zige Element seiner Freiheit verloren, das Element 
der Beständigkeit, der Dauer.

Aus Prag wird den Wiener Blättern geschrie­
ben : Von unterrichteter Seile wird bekannt, daß die 
e z e ch i s ch e u U n t e r h ä n d l e r  dem Grasen Hohen­
wart bestimmt zugesagt haben, aus ein neuerliches 
Reskript, worin dem böhmischen Landtage die verab­
redeten Zugeständnisse angekündigt werden, mit Vor­
behalt Wahlen in den Reichsrath und lediglich zu 
dein Zwecke zu vollziehen, damit „die böhmische 
Delegation" daselbst das böhmische Staatsrecht mit 
den Anforderungen für die gemeinsamen Angelegen­
heiten ansglciche. Eine revidirte Wahlordnung für 
Böhmen wird von der Regierung sogleich tut Land­
tage eingebracht werden, und ein ans Grund der 
neuen Wahlordnung gewählter neuer Landtag hätte 
den „Ausgleich" zu ratifiziren, womit die böhmische 
Königskrvnting verbunden werden würde.

Der ungar i sche Re i c hs t ag  tritt am 
14. September wieder zusammen. Er wird sich vor­
erst meistens mit finanziellen Dingen zn beschäftigen 
haben. Die ungarische Linke erkennt sehr richtig, 
daß die Zeit der Jnangurirung des Föderalismus 
in Zisleithanieu die bestgeeignete ist zum Umstürze 
des Ausgleiches und znr Herstellung der reinen Per­
sonal-Union. Sie sucht deshalb in aller Welt nach 
Allianzen, um schon vor den nächsten Wahlen die 
Majorität im Unterhanse zu erlangen. Nachdem 
wochenlang das Projekt einer Fusion der äußersten 
Linken mit der Linken ventilirt worden, bietet letztere 
jetzt der kroatischen Nationalpartei ein Bündniß an. 
Ob das Gerücht, daß die kroatischen Delegiere», 
säutmllich der Opposition angehörig, im Poster Reichs­
tage die staatsrechtliche Opposition verstärken werden, 
sich bewahrheiten wird, mag noch bezweifelt werden. 
Da auch die Ezechen einst die magyarischen Los- 
reißnugsversuche unterstützt haben, so w ä r e  e i n e  Ber­
einigung derselben Elemente, die in den Jahren 1848 
und 1849 gegen einander den grausamsten Bürger­
krieg führten, nicht ganz undenkbar. Sie stürzen 
gemeinsam die bestehende S taatsordnung und zer­
fleischen dann einander.

Ausland. Die Ultramontanen in Deu t s c h ­
l and  sind in großer Trauer und namentlich die 
klerikalen Organe Baierns äußerst konsternirt. Das 
hat mit feinem Erlasse der Kultusminister v. Ltttz 
gethan. Die „Dotmuzcittmg" bringt in dieser An­
gelegenheit an der Spitze ihrer letzten Nummer einen 
Leitartikel mit der Ueberschrift: „Der Würfel ist 
gefallen," worin der ministerielle Erlaß als „der 
erste Kanonenschuß vor dem Kampfe" bezeichnet und 
die klerikale Partei aufgefordert wird, schleunigst zu 
rüsten, unter den Bischöfen als „Generalen" nnd 
dem Papste als „oberstem Feldmarschall." „Der 
Sturm ist da!" — ruft die „Douauzeituug" aus 
— „ordnen und schließe» wir unsere Reihen, wo

Geld kostete», war natürlich, weil die Opserthiere 
nicht umsonst zu haben.

Auch aus dcn ersten christlichen Zeiten haben 
wir keine Nachrichten, daß ein einzelner für sich oder 
seine Angehörigen, Lebende oder Todte, das Meß­
opfer um Geld barbringen lassen konnte, wenn es 
mich vorlaut, daß man sich dem Gebete der Gläu­
bigen empfahl. Erst später kam der Gebrauch auf, 
Messen für Geld zu lesen, und ward von der Geist­
lichkeit eifrig genährt. Namentlich wurden reichere 
Personen ermuntert, ihre Schätze auf Meßstiftungen 
zu verwenden, und es gab Priester, welche, den Geist 
der Zeit wohl benützend, wunderbare Erfolge atts- 
zuweise» hatten. Ganze große Herrschaften wurden 
Kirchen und Klöstern geschenkt, unter der Bedingung 
jährlicher Seelenmessen für die Schenkenden. Daher 
gibt eö auch noch heute Kirchen, in denen für ein­
zelne längst Verstorbene jährlich viele hundert Messen 
danzebracht werden. Eine solche Seele muß entwe­
der längst im Himmel sein oder sic muß einem Erz­
sünder und halben Teufel angehört haben.

Die Menschen dachten eben damals: „Viel hilft 
viel." I n  unserer Zeit legen sie ihre Gelder itt 
Aktie» nnd Staatspapiereu an; dennoch finden sich



sich noch eine Lücke finden sollte. Unsere Führer 
sind unsere von Gott gesetzten Oberhirten unter dem 
obersten Feldmarschall in Nom, dem Papste. Wie 
diese unerschütterlich zum heilige» Stuhle, dem 
Mittelpunkte der ganzen katholischen Kirche, stehen, 
so muß in jeder einzelnen Diözese der katholische 
Klerus und daö katholische Bolk zu seinem Bischöfe 
stehen ; der Bischof ist der General, ans ihn müssen 
wir schauen, seinen festen uud sicheren Weisungen 
müssen w ir folgen. Auch die katholische Presse muß 
einig zusammeustehe». Es ist eine tröstliche Erschei­
nung, daß die Sektirer fein katholisches B latt in 
Baicn, fanden, in welchem sie auch nur annähernd 
und verschämt ihre kirchenstürmerischen Ideen hätten 
vertreten können." Der letzte Satz dieser Auslassung 
der „Donauzeitung" scheint eine Art indirekter 
Captatio benevoleutiae siiv den bevorstehenden Kampf 
an die Adresse der gemäßigteren klerikalen Blätter 
zu sein, mit denen erfteve schon seit längerer Zeit 
fortwährend und ihrerseits nicht eben ans die feinste 
Weise sich gehäkelt hat.

Der „Kölnischen Zeitung" wird aus M  ü n - 
chen geschrieben, daß der Hochmuth, den die ultra- 
montanen Heißsporne Baierns in der letzten Zeit 
an den Tag legten, durch die neueste Wirtschaft in 
Oesterreich hervorgerufen wurde. „Daö saubere 
Büuduiß," sagt der Korrespondent, „welches dort 
die  antideutscheu NationalitütSsplitler, der Küchen« 
A b f a l l  der Völkerwanderung, wie mau sie auti- 
q uavi sch  nennen könnte, mit den Ultramontanen und 
F e u d a l e n  gegen die deutsche» Elemente der Bildung 
und des Fortschritts vereinigt, hat auch hierzulande 
schlummernde Hoffnungen wieder rege gemacht."

Nun, der Erlaß des baierifchen Kultnsmini- 
sterS a» de» Erzbischof von iöinnchen wird den 
Muth der baierischen Römlinge gedämpft habe». 
'Es ist bereits i» die ultramoutaue Presse Baierns 
ein Schreck gefahren, welcher anzeigt, daß sie nichts 
gutes für sich erwartet.

^ b c r  die morge» in F u l d a  zusammentre- 
.. B  i s ch o s s - Ko u s e r e u z verlautet jetzt als 

gcwiß, daß die Betheilignng an derselben nur gering 
sein werde. D ie  Mnthmaßliche Dauer flibt man 
auf zwei Taqe an, au welchen je nach Bediirfniß 
drei oder mehrere Sitzungen stallfindcn sollen. Das 
tiefste Schweigen soll gleich früher auch bezüglich 
des Resultates der diesmaligen Verhandlungen be­
obachtet werden, welche sich neben der schwebende» 
Frage, das Zerwürfuiß zwischen dem Episkopate 
uud der preußische» Regierung betreffend, auch dar­
auf erstrecken dürfte», welche Maßregel» mau gegen 
die Geguer der Jnfallibilität zu ergreifen habe.

Am 1. September hat T h i e r s ,  nunmehr 
Präsident der sranzös. Republik, seine erste Botschaft 
ait die Natio»alversamml»ng gerichtet. Selbe lautet:

noch Geistliche, welche sich für sehr glücklich halte», 
wen» sie einem alten Mütterchen hundert Gulden 
für eine Messe alle Jahre abschwatze» können. Ge­
wöhnlich wird aber in solchen Stistuugsfälle» der 
Religion durch das beißende Gerede der Bevölkerung 
mehr geschadet als durch die Meßstiftuiig genützt. — 
Der Leser weiß mm, wie eö mit den Meßgeldern 
steht, welcher Schacher damit getrieben wird, wie 
schädlich ihr Einfluß auf Volk uud Geistlichkeit ist. 
l .  Weil nun mit dem Heiligen kein Handel getrie- 
b‘ "  **?be« '° l l ; 2. Weil Christus die Messe für 
alle Gläubigen eingesetzt hat, und nicht blos für die 
Reiche», welche zahle» kö»ne», während die Armen 
uncrlöSt im Fegefeuer schmachten müßten; 3. Weil 
die Geistlichkeit daö Bezahle» der Messe» nur a»s 
Eige»»utz z»gelasse» u»d befördert hat ; 4. Weil das 
Bezahle» der Messen für Gläubige und Geistlichkeit 
uud ihr wechselseitiges Vcrhältniß sehr schädlich ist; 
5. Weil die Priester zum Vortheile des Volkes für 
die Meßgelder auf eilte andere Art entschädigt wer­
de» könne», so lautet unser VcrbesscruugSvorschlag: 
o'iir keine Meffe darf der Geistliche eine Bezahlung 
annehmen, oder mit andere» Worte»: Kei»e Messe 
darf zu Gunsten oder auf Verlangen einzelner Per­
sonen gelesen werden.

„Herr Präsident! Meine erste Botschaft kan» 
uud soll nichts anderes zum Gegenstände habe», als 
Sie zu bitte», mein Dolmetsch bei der Assemblce 
zu sein, und ihr dafür zu danken, daß sie mir eine» 
Beweis ihres hohen Vertrauens gab, indem sie mir 
die erste Würde anvcrtraute. Wenn, um dieses Ver­
traue» zu verdiene», eine unbeschränkte Hingebung 
für die Interessen des Landes genügt, so wage ich 
eö zu sägen, daß ich desselben würdig bin.

Ich danke allen Parteien der Assemblee, daß 
sie sich in dem gemeinsamen, dahin gerichteten Ge­
danken geeinigt haben, der Negierung größere Kraft 
zu verleihen und ihr die M ittel bieten, ihrer Mission 
gerecht zu werde»: die Wunde» des Landes zu heile», 
und es sodann nach Innen reorgauisirt, wohl ge­
ordnet und beruhigt und nach Außen frei von der 
fremden Okkupation, geehrt, geachtet und, wenn mög­
lich, geliebt zu machen.

Dies wird der Gegenstand unserer unablässigen 
Sorgfalt, das Ziel aller unserer Bem»h»»ge» sein, 
und wenn wir mit Ih rer Unterstützung dasselbe 
erreichen, werden wir vertrauensvoll vor das Urtheil 
deö Landes trete» uud demselben das uns auver- 
traute Pfand zurückerstatten.

Indem ich diese Botschaft schließe, bitte ich 
Sie, Herr Präsident, den Dank für die Unterstützung, 
die Sie mir zu Theil werden ließe», und gleich­
zeitig die Versicherung meiner besonderen Hochach­
tung, entgegenzuuehmen. Der Präsident der fran­
zösische» Rcpnblick A. Thiers."

Schölcher verlangt für de» Antrag betreffs Auf­
hebung deö Belagerungszustandes in Paris und dem 
Departement Seine ct Oise die Dringlichkeit. M i ­
nister Lambrecht sagt, die Regierung hätte de» Be­
lagerungszustand schon aufgehoben, weint sie cS für 
thunlich erachtet hätte. Die Dringlichkeit wird so­
dann mit großer Majorität abgelehut.

I »  der weibliche» Bevölkerung von Paris zir- 
kulirt und findet vielen Anklang eine P e t i t i o n  
an die Mitglieder der National-Verfammlung zu 
Versailles, welche in ihrer ergreifende» Kürze, wie 
folgt, lautet:

„ I m  Namen der Menschlichkeit; im Namen 
von Tausenden von Familie», die in Trauer und 
in das tiefste Elend versetzt sind; im Namen des 
öffentlichen Friedens; im Name» der Pariser I n ­
dustrie, welche hiuwelkt, weil sie sich ihrer besten 
Arbeiter beraubt sieht, bitten wir um die sofortige 
Freilassung aller Gefangenen mit Ausnahme der 
rückfälligen Verbrecher und der sehr wenigen, ans 
welchen direkt die Anklage der Brandstiftung, des 
Mordes oder des Diebftahlö lastet." (Folgen die 
Unterschriften.)

Zur Tagesgeschichte.
— Das Organ der I n t e r n a t i o n a l e n  in 

der Schweiz, die in Zürich erscheinende „Tagwacht," 
hat für de» allgemeinen Arbeiterkongreß, der im Monat 
Oktober zu Ollen stattfinden soll, ein Programm aus­
gestellt, daS u a. folgende Sätze enthält: „Die po­
litische Freiheit ist die unentbehrliche Vorbedingung zu 
ökonomischer Befreiung der arbeitenden Klassen. Die 
soziale Frage ist mithin untrennbar von der politischen, 
ihre Lösung durch diese bedingt und nur möglich im 
demokratischen Staate. In  Erwägung, daß die po­
litische und ökonomische Befreiung nur möglich ist, 
wenn diese gemeinsam und einheitlich den Kampf führt, 
gibt sich die sozialdemokratische Partei in der Schweiz 
eine einheitliche Organisation, welche eii aber auch 
jedem Einzelnen ermöglicht, seinen Einfluß für das 
Wohl der Gesammiheit gellend zu machen. In  Er­
wägung, daß die Befreiung der Arbeit weder eine 
lokale, noch nationale, sondern eine sociale Aufgabe 
ist, welche alle Länder, in denen es moderne Gesell 
schast gibt, umfaßt, schließt sich die demokratische Partei 
iu der Schweiz den Bestrebungen der internationalen 
Arbeiterassoziation au und betrachtet sich als Zweig 
derselben."

— D r. La n t et; in  P a r i s  hat mit H.lfc 
zweier magnetisirter Personen traurige Entdeckungen 
gemacht, die er den Blättern in einem mit rot'her

Tinte geschriebenen Briefe mittheilt. W ir theileu einen 
kurzen Auszug daraus m it: „Das große Unglück,
welches Frankreich betroffen hat, ist noch nicht das letzte. 
Thiers wird in sechs Monaten ganz plötzlich an einer 
Herzkrankheit sterben. Große Verwirrung in Paris; 
die schreckliche „Internationale," von Preußen und 
England bezahlt, wird sich wie Ein Mann erhebe». 
Die Metzelei wird schrecklich sei». Paris wird ver­
brannt werden. Unglückliche Arbeiter, durch gottlose 
Agenten zu diesem Verbrechen aufgereizt, werden ins 
Elend geralhen und nach Amerika gehen, um dort 
Arbeit zu suche»; aber sie werden dort 100,000 Deutsche 
finden, welche sie steinigen und aus de» Städten trei* 
beit werden. Sie und die Ihrigen werden vor Hunger 
sterben, nachdem sie durch die Wälder in der neuen 
Welt gewandert sind. Dann werden sich die Provinzen 
erheben; die Monarchie wird im Namen der heiligen 
Grundsätze der Gesellschaft proklamm werden." Dr. 
Lamet; schließt mit dem Rache, den Grasen Chambord 
als König von Frankreich zu krönen, ehe dieses Un­
glück ciiitritt.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— ( Tagesor dnung)  der am 5. d. M. 
stattfindenden Genteinderalhösitzung: 1. Vorträge der
Rechtssektion Uber den Wahlzensus in der Stadtge- 
meinde Laibach für die Landtagswahlen. 2. Vorträge 
der Finanzsektion: a.) über die Frage, ob zu Gun­
sten der Stadtgemeinde ein Zuschlag zur Verzehrungs­
steuer bei jenen verzehrungssteuerpflichügen Gegenständen 
einzusühren fei, welche bisher einer städtischen Abgabe 
nicht unterworfen waren ; b) über die beendete Liqui- 
dirung der Schuldigkeit uud der Einhebung des Z>ns- 
kreuzers für das Jahr 1870. 3. Vortrüge der Bau-
seklion: a) wegen Herstellung eines Kanals läng« der 
nördlichen Häuserreihe an der Klagensurterstraße; b) Li- 
quidirung der Verdienstgebühr für den Kanal im Kuh- 
thate; c) Rechnung des Karl Tauzher über geliefertes 
Bauholz und ©chnittmateriale int Betrage von 1051 fl. 
40 kr. 4. Vorträge der Schulsektion : a) wegen Flüssig­
machung der Dotation für die Modellirschnie; b) we- 
gen Besetzung der neukreirten Lehrer stell«, an den 
städtischen Volksschulen; c) wegen Besetzung des Dieners- 
Postens an der Oberrealschule.

— ( O f f i z i e r s  - Scheibenschießen.) Ge­
stern Nachmittags um 3 Uhr fand ein Ossiciers-Schei- 
benfchießen auf der hiesigen Militärschießstal,e am Fuße 
des Golovc sta t t .  Als hervorragendes Best erwähnen mir 
einen silbernen Becher von sehr hübscher Arbeit, welchen 
der Regiments-Inhaber Gras Huyn dem Osfiziers- 
korps verehrte. Der Schießstand sowohl, als alle aus 
Anlaß des Festes abgeschlagenen Zelle waren sehr 
hübsch mit Fahnen und Reisig deform, und de» ganzen 
Nachmittag bis spät Abendö belebte eine zahlreiche 
Menschenmenge den Schießstand und die Hohe des Ber­
ges, sich an den heiteren Weisen der beiden Musik­
kapellen erfreuend. Die zwei ersten Beste wurden von 
zwei Offizieren der hiesigen Garnison und die drei wei­
teren von hier bei der Konzentrirung weilenden frem­
den Offizieren gewonnen.

— (Soi röe. )  Dem tttufifliebenben Publikum 
können wir die Miltheilung machen, daß die ausge­
zeichnete Regimen,öeapelle von Hartung Nr. 47 heitte 
Abends um 7 Uhr abermals im Kasinogarten eine 
Ossiziers-Soirve veranstaltet.

— ( Be i  der g est er n stat tg e f unbenen 
Ver l osung)  von 10 Gewinnsten durch die hiesige 
Filiale des österreichischen Knnstvereinö wurde der 
1. mit Serie N 01 von. Herrn I .  Kordin; der 2.
mit Serie 0  69 von Herrn Dr. KoSler; der 3. mit
Serie 1) 98 von Herrn v. Langer in Pogattiz; der 
4. mit Serie F 58, und der 5. mit Serie W  3 
von Herrn L. Obresa in Oberlaibach; der 6. mit Serie 
0  9 von Herrn ©tarn] in Kcainburg; der 7. mit 
Setie G 53 von Frau Rosa Karinger; der 8. mit 
Serie P 72 von Frl. Pleschko; der 9. mit Serie 
G 95 von Herrn A. Malnsch; der 10. mit Serie
G 35 von Herrn v. Kleiumayr gewonnen.



— (Die Au s s t e l l u n g  b er E n d e r- 
scheii A q u a r e l l e )  wurde heute im Zeichensaale 
der Realschule eröffnet. W ir glauben den Besuch der­
selben um so dringender empfehlen zu sollen, als die 
Ausstellung nur bis 12. d. M. dauert.

— ( Thea t e r  - Nachricht . )  Herr W a l -  
f curg,  der die Leitung der hiesigen Bühne für die 
kommende Saison übernommen, gibt soeben bekannt, 
daß er mit einer kompletten Opern-, Operetten- und 
Schanspielgesellschast die Vorstellungen am Sonntag den 
17. September beginnen wird, und zwar mit einem 
Prologe und dem sozialen Schauspiele „Unfere Skla­
ven." Herr Walburg verspricht gewählte Vorstellungen 
im Bereiche der Oper, Operette, des Schau- und Lust­
spiels, sowie der Gesangspoffe und suchte durch An­
schaffung der besten Novitäten nach Krästen den An­
forderungen zu entsprechen. Das gleichzeitig veröffent­
lichte Verzeichniß der darstellenden Mitglieder weist 
folgenden Personalstand ans: Herren : Manisch, Helden­
tenor; Weger, lyrischer Tenor; Nedelko, Bariton, Re­
gisseur ; Prosek, Bariton; Hynek, Scharf und Chlostik, 
Bassisten; Schulz, Opereltentenor; Schlesinger, Ge- 
sangSkomiker; Schönau, Charakterkoiniker; Ehrenfest, 
jugendlicher Komiker; Scholz, Komiker und Operetten- 
jünger; Fürst, Heldenvater und Negiffcur; Nadler, 
Chärakterspieler; Ströhl, OsinSky und Hofbauer, Väter; 
Puls und Sacfner, Helden; Meißner, Treuriuger und 
Roßmann, Liebhaber; Förster, Berger, Schnapek und 
Anton, Chor und Nebenrollen. Damen: Barth, dra­
matische Sängerin; Heß, Koloratur-Sängerin; Haida, 
jugendliche Sängerin; Leitner, Altistin; Habrich, Lokal- 
und Operettensängerin; Zell, Mezzosopranistin; Toldte, 
erste Heldin; Conrad, Lind und Czihak, Liebhaberin­
nen ; Fürst, tragische Mutter; Nedelko, Anstandsdame; 
Ströhl, komische Mutter; Hosbaner und Langhof, 
Mütter, auch in der Operette. — Herr Horak erster 
und Herr Pleininger zweiter Kapellmeister. Herr Schwarz, 
Souffleur. Der Chor zählt außer den genannten Herren 
noch 9 Damen und 7 Herren.

— ( D i e  Er r i ch t ung  eine 8 O b e r l a n -  
deSg er ichtes f ü r  K r a in), dem auch der am 
rechten Ufer der Drau liegende Thcil von Kärnten 
einbezogen wird, soll eine beschlossene Thatsache sein. 
DaS Öberlmidesgeucht in Graz würde dann kasstrt 
werden, und der am linken User der Drau liegende 
Theil von Steiermark und Kärnten mit dem Ober- 
landesgerichte in Wien vereinigt werden. Damit würde 
der erste bedeutungsvolle Schritt zur Zerreißung der 
Steiermark, die die Offizöfen immer in Abrede stell­
ten, geschehen. Die diesbezüglichen Unterhandlungen wer­
den mit vollständiger Uebergehtm'g des Oberlandes- 
gerichtes in Graz, welche« über diese Perspektive nicht 
sehr erbaut ist, durch einen hochgestellten Justizbeam- 
ten von Lai bach sehr geheimnisvoll, aber mit allein 
Eifer betrieben. Dieser Herr, welcher fleißig zwischen 
Wien und Laibach verkehrt, soll znnt Präsidenten des 
neuen Oberlandesgcrichtes ausersehen sein. Damit 
steht auch die Verzögerung mit der Besetzung der Kreis- 
gerichtspräsidentenstellc in Leoben im engen Zusam­
menhänge, weil die bisher für die Stelle bestimmte 
Persönlichkeit vcrmuthUch bei der Besetzung des slo- 
venischen Appellationsgerichtes in Kombination gezogen 
wurde. Die Nachricht von der Errichtung des Ober- 
landesgerichtes in Laibach wird auch durch das Organ 
des Dr. Razlag, den „Pravnik," bestätigt, und bei 
der nahen Beziehung desselben zu der Person des Unter­
händlers dürfte er gewiß ganz gut unterrichtet sein.

Witterung.
Laibach,  4. September.

Eia herrlicher Nachsommer hat sich eingestellt. Die Lage 
seit 2. September sind völlig wolkenlos, windstill, nachdem 
die Morgennebel verschwanden. W ä r m e :  Morgens li Uhr 
- r  10.2-, 'Nachmittags i  U lr +  25.2" C. (1870 +  20.1 r ';  
1809 -f- 10.0"). B a r o m e t e r  738.50 Wüllimeter. Das 
vorgestrige Tagesmittel der Wärme +  15.2", das gestrige 
4- 15.5“ C., beziehungsweise um 1.0" und 1.0“ unter dem 
Normale.

~ ” Angelvmmeue Fremde.
Am 3. September.

Elefant. Medicns, Triest. — Stadler, Kfm., Triest. — 
Weiler, Getreidehändler, itanischa. — Janjcha, Wien. • -  
D ilia , Triest. — Spendat, 'Jleumarftl. — diosenberg, 
Görz. — Dvbrin, K fm , Graz. — Privat, Tuffstein. — 
Czepelka, Wien. -  Pilz, Triest. — Pfeffel, Gallenfels. — 
Fontana, Partikulier, Triest. — Artel, Gymnasiallehrer, 
Görz. — Erjavec, Professor, Agram. — Sellyey, Inspek­
tor der Siidöahn. 

l l n ie i - iM d ie i *  l lo 6 ‘. ‘Jiitter v. Pillipich, k k. Bezirks- 
Vorsteher, Triest.

t l i e s i .  Peceiifa, Privatier, Triest. — Lenk, Ju- 
geuieur, Baden. — Wolf, Eisenach. — 'Jiotak, O ber-In ­
genieur, Wie». — Bvniar, Postdirettor, Agram. -  ä)leltc, 
Postinspektor, Fiume. — Szalay, Äliinifterial-Äoiizipisl, 
Pest. — Tanko, Agram. — Vater, Fabrikant, Wien. — 
Breitschink, Kfm., Wien.

T9B«8n-«n. Tolenz, Redakteur, Görz. — Sych, ®efct'äftä= 
reisender, Döllitscheu. — Hanlschar, Wien.____________

Berstortiene.
D e n  2. S e p t e m b e r .  Dem Georg Jekovz, Tischler, 

sein Kind M aria, alt ü Jahre und 10 Llionate, in der Po 
lanavorstadt Nr. 30 an der Auszehrung. — Der M aria 
Pejrger, Häusleri», ihre 'Jfiebte Josefa Mofcr, alt 20 Jahre, 
in der S t. PeterSvorstadt, Äottigasse Nr. 107, an der Wasser­
sucht. . .

D  e n 3. S e p t e m b e r  Dem Zacharias Cerlim, 
Kondukteur, sein Kind Angela, alt 1 Jahr, in der S t. Pe- 
tersoorstadt Nr. 35 a»> Durchfalle.

Telegramme.
P a r i s ,  3. September. Das Kriegsgericht 

verurtheilte Lullier zum Tode, Urbaitt und Stritt« 
quet zu lebenslänglicher Zwangsarbeit; neun Ange­
klagte wurden zur Deportation, zwei zu Gefüngniß- 
strafeu verurtheilt, zwei aber freigesprochen.
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EtngesenSct.
Löbliche 9tehaftion!

Im  Laufe des vorigen Monats sind nicht weniger als 
4 Briefe (3 Korrespondenzkarten uud 2 Briese), welche an 
meine Adresse gerichtet waren, m ir n ic h t  zilgekommeii. ES 
muß also wieder ein Kalab dort oder liier sein Unwesen 
treiben, das wahrscheinlich erst s p ä t  wieder entdeckt werden 
wird. Bei der hiesigen Post heißt es, daß außer m ir nie- 
maui eine Beschwerde vorbrachte; ich glaube aber, daß hier 
und dort catch ähnliches vorkommt und blos lvcgen Mangel 
an Zeit nicht gemeldet wird.

M it  Hochachtung 
31. August 1871. C*. r.SN iäesi,

veduta romana 105 in Triest.

Berlosuttg.
(1 8 3 9 e r  V o s e.) Bei der Ziehung am 2. d. M . 

wurden ans den am 1. Jauner 1871 verlosten 228 Serien 
nachstehend verzeichnetc 374 Gewinn Nummern mit folgen­
den Gewamsten gezogen, und zwar fiel der Haupttreffer mit
220.000 Gulden auf Nr. 70.444, der zweite Treffer mit
50.000 Gulden auf N r 89.724. Senior gewinnen Nummer 
69.304 25.000 Gulden, N r. 17.745 10 .01)0 ©ulten, Num ­
mer 71.300 10.000 Gulden; Nr. 29.077 tSvOO Gulden, 
Nummer 00.485 0000 Gulden, je 5000 Gulden Nr. 21.089, 
21.404 und 105.901, je 3000 Gnlbeii N t. 42.047, 81.472 
und 112.379, je 2500 Gulden Nr. 31.210, -10.883, 08.305 
und 95.118, je 2000 Gulden Nr. 13,227, 20.735, 52.707 
und 118.005.

( I  8 0 4e r Lose. )  Bei der am 2. d. M . vorgeuo», 
menen 37. Verlosung des unverzinslichen Präinien-Aiileheus 
vom Jahre 1804 wurden nachstehend verzeichnet? acht Serien 
gezogen, und zwar: Nr. 130 522 543 1048 1594 1838 
2140 und 2001. Aus den obigen verlosten acht Serien wur­
den nachfolgend aufgeführte 00 Gewinn-Nummern mit den 
nebciibczeichueteu Gewiniistcn in österreichischer Währung 
gezogen: den Haupttreffer von 200.0110 fl. gewinnt Serie 
1048 N r 2 ; den zweiten Treffer von 50.000  fl. gewinnt 
S . 542 Nr. 00; den dritten Treffer von 15.000 fl. ge­
winnt Serie 1594 Nr. 50, und den vierten Tieffer von
10.000  fl. gewinnt S . 543 Nr. 34; ferner gewinnen je 
5000  f l. : S . 512 Nr. 40 und S . .104» Nr. 78; je 
2000 fl.: S . 1594 Nr. 08 und 91 und S . 1838 N r 48; 
je 1000 ft.: S . 130 Nr. 11 <ö- 522 Nr. 23 S. 1094 N r. 4 
und 49 S. 1838 N r. 19 und S . 2140 Nr. 34; weiters 
gewinnen je 500  fl.: S . 130 Nr. 05 155. 522 Nr. 07 und 
78 S . 542 Nr. 35 und 51 S . 1048 Nr. 11 und 25 S. 
1594 Nr. 32 51 09 und 89 S. 1838 Nr. 7 und 70 und 
S. 2140 Nr. 40 und 03; und endlich gewinnen je 400 ft.: 
S . 130 Nr. 1 9 und 01 S . 522 Nr. 30 und 00 S . 542 
Nr. 9 und 38 S . 1048 Nr. 0 9 23 30 55 50 und 94 
S . 1594 Nr. 2 17 39 44 n»d 54 S. 1838 N r. 54 00 
78 83 und 100 S. 2140 Nr. 4 17 43 und 98, und endlich 
S . 2001 Nr. 43 und 85. Auf alle übrigen .11 den oben 
verlosten acht Serien enthaltenen >'»d hier nicht besonders 
aufgeftihrten 710 Gewinn - Nuiumcrn der Präniienichciue 
entfallt der geringste Gewinnst von je 1/0 ft. österr. M in .

Telegrafischer Wechselkurs
vom 4. September.

5perz. Nente österr. Papier 59.55. — 5 p e r z  Rente 
öfterr. Silber 09.90. — 1800er Staatsanleben 101 00. — 
Bankaktien 707. — Kreditaktien 295.—. — London ll.tjBO. 
— Silber 119 60. - - i t .  k. Milnz-Dukaten 5 77',,. — Na- 
poleonSb’or 9.58.

■

verehrten p.ergebenst Gefertigte bringt dem 
zur Keimtniß, daß er feine

Der 
Publikum

(§n|tl)(M9lokfllitateit M l Polarstern
aut Sonntag den 3. September d. I .

eröffnete Für gute. Getränke uud gute Küche, so wie für 
prompte Bedienung wird gesorgt. (388—2)

Hypolith Bilina.

Unentbehrlich ist allen

Chignon tragenden Damen
die H ka rrc in iyn n a s - und Konskrvir>«»gS-Tinkt»r 

F i l o p u r g i n ,
welche erst nach tausend glänzenden Beweisen ihres Erfol­

ges von m ir öffentlich anenipfohlen wird gegen:
!.' Tödtnnn der G rcaarine» (d. H. in Heerdcu anf- 

trelendes Jiisnsorinm), welche sich besonders in kiinstlichen 
Haararbeiten, wie Chignon, Perrücken u. s. w. sestsetzen uud 
dadurch eine ganze Reihe von Krankheiten erzeugen können, 
sowie ekelhafte Strasthiere der Unreinlichkeit (Läufe).

2. AIS einziges sicher wirkendes M itte l zur Erzielung 
eines kräftigen Kopfhaar' und Barlwu»ses uud zur Ber­
eitung des HaarschwnndeS. -  Ein Flakon 2 fl. Anleitun­
gen auf Verlangen portofrei. Versand gegen Nachnahme. 
Zentral-Versendnngs-Depot: Wien, M nrg»rcthe»,W el> r- 
ilitise N r .  4, 2. Stock. (370—4)

Niederlage bei S litS av in Vnibndi.

St
auf den zehnten Theil eines kais. tiirk. 400 Franken 
Präuiieu-Loses ,p F " »  i »  «aiiiE«-« ii. w .

Die nächste Ziehung erfolgt schon um 1. Chotu’V
(. j .  t l itu p li Ü!'a*t6cal4«‘Bi
in Niickkilnf nach dem Tageskurse. — Gmittirt
und zn beziehen gegen Einsendung des Betrages durch die

Oesterreichische Zentral-Bank,
W i y n ,  S tock im  E iscn-l’ Ia tz  N r. 3.

IV 8S. Unsere Wechselstube besorgt de» Ein- und Verkauf aller Gattungen Staats- und Industrie-Papiere, 
Gold- uud Silbermiluzen, Banknoten uud Devisen genau nach dem jeweiligen Tageskurse. Aufträge für die f. f. 
Börse werde» koulmitest essektnirt. (Nachdruck wird nicht Houorirt.) (393 -1 )

Druck von J g n . v. K l e i n m a y r  4 Fed.  B iberg in Laivach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O tto rn a r Bamberg.


